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ZITATE DER WOCHE

«Er musste 
erfahren, dass 

Importhummeln
Krankheits-

anfällig sind.»
Imker Armin Füllemann über 
die Überlegenheit von Bienen 

«Wie stark 
rasseln

die Preise 
in den 

Keller?»
Der «Walliser Bote» macht sich 
bildhaft Sorgen um den Wein 

PRESSESTIMMEN

Drastische Bilder aus 
Schweizer Ställen

Die Tierschutzorganisation «Tier 
im Fokus» hat der SRF-Konsu-
mentensendung «Kassensturz» 
verdeckt aufgenommene Bilder 
aus konventionellen Schweizer 
Schweinebetrieben zur Verfü-
gung gestellt. Ein Teil davon zei-
ge Verstösse gegen das Tier-
schutzgesetz, so Cesare Sciarra 
vom Schweizerischen Tierschutz: 
«Es hat verschiedene Ställe, in 
denen deutlich kranke Tiere drin 
sind, die man hätte rausnehmen 
und pflegen müssen.» Meinrad 
Pfister, Präsident des Branchen-
verbandes Suisseporcs, findet es 
schwierig,  Stellung zu beziehen, 
weil er die  Einzelheiten und die 
Betriebe nicht kenne: «Aber 
grundsätzlich schützen wir als 
Verband keine schwarzen Scha-
fe.» Die Stiftung «Tier im Recht» 
hat das Material ebenfalls vorge-
legt bekommen. Sie hat neun 
 Tierhalter wegen Verstössen 
gegen das Tierschutzgesetz an-
gezeigt.  jw

Permakultur würdig  
für Direktzahlungen

Mischkulturen wie Permakultur, 
regenerative Landwirtschaft 
oder Agroforstwirtschaft be-
kommen immer mehr Aufmerk-
samkeit. Der Permakultur sei 
nun sogar der Einzug in die eid-
genössische Agrarbürokratie ge-
lungen, schreibt der «Bund». Das 
Bundesamt für Landwirtschaft 
(BLW) habe für Betriebe mit Per-
makultur einen offiziellen Flä-
chencode vorgesehen: den Kul-
turcode 725. Die Codierung sei 
für die Landwirte wichtig, weil 
sie damit ihre Flächen effektiv 
für Direktzahlungen anmelden 
können. «Das ist ein grosser 
Durchbruch für unsere Bewe-
gung», sagt Hans Balmer, Präsi-
dent des Vereins Permakultur-
Landwirtschaft. Das Mantra der 
Permakultur ist Vielfalt. Auf 
engstem Raum gedeihen nach 
einem ausgeklügelten Plan Bäu-
me neben Beerenstauden, da-
zwischen Gemüsebeete oder ge-
eignete Getreidesorten. jw

Günstige ausländische Arbeitskräfte für das BLW
Zur Corona-Krise und den 
Plänen des Bundesrats, den 
Schweizer Selbstversorgungs-
grad zu senken.

Weltweit werden seit Wochen 
hunderttausende Tonnen von 
Pestiziden als Desinfektionsmit-
tel eingesetzt, um das Coronavi-
rus in Schach zu halten. Wo ge-
hen diese Mittel hin, wenn die 
Hände pro Tag und Person mehr-
mals gewaschen werden?

Handkehrum gibt es in der 
Schweiz viele Leute, die mit Ini-
tiativen von einer schweizeri-
schen Landwirtschaft träumen, 
die ohne Pflanzenschutzmittel 
produzieren sollen! Wenn aber 

die Lebensmittel nicht tadellos 
aussehen, hat der Landwirt das 
Risiko und kann die Ware meis-
tens nicht mehr verkaufen. Dann 
sind importierte Lebensmittel 
mit mehr Chemie und weniger 
Tierschutz plötzlich kein Hin-
dernis mehr. 

So wurden auch dieses Jahr 
von allen Grossverteilern Erd-
beeren aus Südspanien in gros-
sen Mengen importiert, welche 
zuvor mit dem bei uns verbote-
nen Fungizid Chlorothalonil be-
handelt worden sind. Wieso wer-
den die Rückstände von diesem 
Mittel in diesen Erdbeeren nicht 
bekannt gegeben, während 
die Rückstände in der Schweiz 

im Grundwasser mehr als 
10 000 Mal kleiner sind, aber 
trotzdem an die grosse Glocke 
gehängt werden?

Der Bundesrat will mit der Ag-
rarpolitik 2022+ die einheimi-
sche Produktion mit mehr Vor-
schriften reduzieren und den 
unkontrollierten Import erhö-
hen. Auch der neue Direktor des 
Bundesamts für oder eher gegen 
die schweizerische Landwirt-
schaft, Christian Hofer, befür-
wortet diese These. Da könnten 
wir gerade so gut billigere Leute 
aus dem Ausland für diese Äm-
ter anstellen!

Peter Zimmermann, 
Lüterkofen SO

LESERBRIEFE

Hunger wird mehr Menschenleben fordern als Corona
Zur Corona-Krise und den 
Plänen des Bundesrats, den 
Schweizer Selbstversorgungs-
grad zu senken.

Erst als der grosse Regen kam, 
hat man in der Landwirtschaft 
aufgeatmet. Die Angst, dass es 
ausgerechnet in der Corona-Zeit 
eine Fehlernte geben könnte, 
war gross. Nun hat der schöne 
Frühling alles wettgemacht, al-
les gedeiht, und die Obstbäume 
sind schwer behangen. Es kann 
eine gute Ernte geben.

Ich frage mich als Vorkriegs-
modell, ist das Bundesamt für 
Landwirtschaft (BLW) für oder 

gegen eine produzierende Land-
wirtschaft? Das BLW hat sich da-
hin geäussert, dass die Land-
wirtschaft auf keinen Fall mehr 
als bis heute produzieren dürfe. 
Das heisst, die Eigenproduktion 
dürfte nicht über 60 Prozent lie-
gen, 40 Prozent sollen nach wie 
vor importiert werden. Übrigens 
ist der Tagespresse zu entneh-
men, dass gewisse Kreise sowohl 
Fleisch wie auch Butter impor-
tieren möchten.

Seit den Siebzigerjahren sind 
die Preise, zum Beispiel bei 
Milch und Getreide, mehr als 
halbiert worden. Dafür wurden 
Subventionen, leider ohne Ober-

grenze, in Kraft gesetzt und die 
Bauern sind, wie kann man es 
anders sagen, zu Staatsangestell-
ten geworden.

Wenn man die Bilder an der 
Landesgrenze in Genf betrach-
tet, wo Menschen schon heute 
für Essen anstehen, fragt man 
sich schon, wie es nach der Co-
rona-Zeit, auch ausserhalb unse-
rer Landesgrenze, weitergehen 
soll. Weltweit wird der Hunger 
mehr Menschenleben fordern 
als das Coronavirus.

Ein Ende dieser Grippewelle 
ist nicht absehbar. Wir müssen 
versuchen, damit zu leben.

Walter Reusser, Zollikofen BE

Ist Milch systemrelevant oder nur Einkommensquelle?
Zu diversen Artikeln zu Milch 
und Milchmarkt, Bauern- 
Zeitung vom 22. Mai 2020.

In der erwähnten Ausgabe der 
BauernZeitung ging es in fünf 
Artikeln und in einem Leserbrief 
um die Milch. Ist die Milch also 
systemrelevant? Oder einfach 
nur dazu da dass alle im soge-
nannten Milchmarkt Geld dar-
an verdienen können ausser die-
jenigen die sie produzieren?

1. Der Milchviehbestand ist 
rückläufig. Seit 1960 ist er um 
42 Prozent zurückgegangen.

2. Seit November 2019 ist Milch 
knapp, bedingt durch Corona 
steigt Konsum explosionsartig an 
(Positive Bilanz bis Ende April).

3. Das Bundesamt für Land-
wirtschaft erteilt die Bewilli-
gung, 1000 Tonnen Butter zu im-
portieren. Für die Verarbeiter ist 
es lukrativer, aus B-Milch Käse 
zu produzieren anstelle von But-
ter. Sollte es dann später wieder 
zu viel Butter haben, wird sie auf 
dem Weltmarkt verramscht. Und 
die Produzenten helfen wieder 
bezahlen!

4. Ankündigung ZMP: Milch-
preise werden sinken. Ich bin 
nicht erstaunt, aber wütend; die-
ses Trauerspiel geht also in eine 
weitere Runde. Die auf Juli ver-
sprochene Preiserhöhung von 
«astronomischen» 0.8 Rp. wird 
es nach sechsmonatiger «Warte-
frist» wohl gar nicht geben. Da 

kann ich dem Leserbriefschrei-
ber, der diese Preispolitik mit der 
Mafia Italiens vergleicht, nur zu-
stimmen. Das Frustrierendste 
ist: das Ganze wird uns dann 
noch als Milchmarkt erklärt.

5. Die ETH-Elite für Tierernäh-
rung macht forschungsbasierte 
Vorschläge, wie durch Verfütte-
rung von Haselnussblättern der 
Methanausstoss der Milchkuh 
gesenkt werden kann. Haben die 
wirklich keine sinnvolleren For-
schungsgebiete? Dann sollten sie 
von der Lohnliste gestrichen 
werden. Das Geld könnte dann 
direkt, ganz klimaneutral, in die 
produzierende Landwirtschaft 
fliessen.

 Peter Leiser-Moser, Bargen BE

G
AS

TB
EI

TR
AG

Lukas
Kilcher

2 ,5 Grad zu warm, ext-
rem sonnig und massiv 
zu trocken. So resümie-

ren Meteo-Experten den 
Klimarekord-Frühling 2020. 
Die meisten Menschen erfreu-
ten sich daran und strömten 
übers Land, dem Corona-
Lockdown entkommend. 
Weniger Freude hatten Bäue-
rinnen und Bauern, nicht nur 
an Invasionen auf ihren Fel-
dern. Zu früh blühten ihre 
Obstbäume, Spätfröste erfor-
derten nächtelange Arbeit. In 
der folgenden Trockenphase 
stockte das Pflanzenwachs-
tum, schon früh im Jahr 
mussten die Pflanzen vor 
Schädlingen geschützt und 
bewässert werden. Das Pro-
duktionsrisiko steigt mit der 
Klimaerwärmung, Landwirt-
schaftsbetriebe müssen im-
mer mehr aufwenden, um 
ihre Ernten zu sichern.  

Wir können – auch im Interes-
se der Ernährungssicherheit 
– nicht unbekümmert weiter-
machen, jede Branche und 
jede Privatperson muss einen 
Beitrag leisten, um Mensch 
und Natur eine gute Zukunft 
auf unserem Planeten zu 

sichern. Das haben leider 
lange nicht alle begriffen, 
dabei bietet gerade die Coro-
na-Krise die Aufforderung, 
die von vielen Menschen 
geschätzte Entschleunigung 
in nachhaltiges, klimaverant-
wortliches Handeln umzuset-
zen. Zum Beispiel indem wir 
weniger herumrennen, ob für 
unnötige Sitzungen oder jedes 
Jahr mit dem Flugzeug in 
ferne Länder.

Nachhaltiges klimaverant-
wortliches Wirtschaften ist 
gerade in der Landwirtschaft 
von Nöten, da die Landwirt-
schaft besonders betroffen ist 
von zunehmenden Wetterext-
remen. Gefragt sind Lösun-
gen, die betriebsindividuell 
umsetzbar sind. Eine wertvol-
le Möglichkeit mit Mehrfach-
gewinn ist die Steigerung des 
Humusgehalts im Boden: 
Damit kann die Bodenfrucht-
barkeit erhöht und eine  
bessere Speicherfähigkeit der 
Böden für Wasser und Nähr-
stoffe erreicht werden. Gleich-
zeitig sind die Böden in der 
Lage, durch den gesteigerten 
Humusgehalt CO2 aus der 
Atmosphäre zu fixieren. Klar, 

Humuswirtschaft ist für viele 
nicht neu, da stehen die 
Schweizer Bäuerinnen und 
Bauern international an der 
Spitze. Aber im Lichte der 
Klimaproblematik erhält  
der Humusaufbau eine neue 
Bedeutung, nicht nur für  
die Bauern.

Denn genau diese Klima- 
leistung ist auch wertvoll für 
Firmen wie die Baselland-
schaftliche Kantonalbank 
(BLKB), welche sich zu kli-
maverantwortlichem Wirt-
schaften verpflichtet. In 
einem Pionierprojekt im 
Baselbiet will die BLKB ihre 
rund 1000 Tonnen CO2-Aus-
stoss pro Jahr regional auf 
Baselbieter Äckern kompen-
sieren, anstatt wie bisher 
irgendwo auf der Welt. Dafür 
bezahlt die Bank 100 Fran-
ken pro Tonne kompensiertes 
CO2, im internationalen 
Vergleich ein sehr fairer 
Preis. Und die teilnehmen-
den Betriebe erhalten Bera-
tung für ihre betriebsspezifi-
sche Humusaufbaustrategie. 

Kritische Stimmen sehen 
darin eine Gefahr, dass sich 

so Firmen auf Kosten der 
Landwirtschaft profilieren. 
Bei genauerem Hinschauen 
ist es die Landwirtschaft, 
welche sich profilieren kann 
mit zwei wertvollen Beiträgen 
an den Klimaschutz: Erstens 
mehr Ertragssicherheit für 
regionale Lebensmittel dank 
besserer Speicherfähigkeit der 
Böden und zweitens Kohlen-
stoff aus der Atmosphäre 
reduzieren. Abgesehen davon, 
dass jede Branche zu verant-
wortlichem Handeln ver-
pflichtet ist, bin ich über-
zeugt, dass die Gesellschaft 
diese Anstrengung der Bäue-
rinnen und Bauern sehr 
schätzt. Das erkennen immer 
mehr Baselbieter Landwirt-
schaftsbetriebe: Von den bis 
Ende Jahr gesuchten 1000 ha 
Acker- und Spezialkultur- 
fläche haben sich bereits über 
30 Betriebe mit einer Fläche 
von 730 ha angemeldet.  
Weitere Betriebe sind sehr 
willkommen, wir haben Pläne 
für den Fall, dass sich mehr 
als 1000 ha melden.

Lukas Kilcher ist Leiter von 
Ebenrain, dem Zentrum für 

Landwirtschaft,
Natur und Ernährung BL

Kohlenstoff in den Acker:  
Win-win für Bauern und Gesellschaft

«Ist die Milch nur dazu da, dass alle im sogenannten Milchmarkt Geld daran verdienen können – 
ausser diejenigen, die sie produzieren?», fragt sich Peter Leiser-Moser.  (Bild Ruth Aerni)


